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Vor 14 agen hat die Provinzialsynode der Evangelischen C der
schlesischen Oberlausitz mM1t orober Mehrheit (be1 Z7wel Gegenstimmen
und vlier Enthaltungen) folgenden Beschluss gefasst:

[Die Synode der Bv C der schlesischen Oberlausitz hat auf ihrer Ta-
DUNS 13./ den Entwurt der rundordnung der bv. 5a Ber-
lin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz in Z7wel Lesungen un den eubIıil-
dungsvertrag in einer Lesung verhandelt OWO der Entwurt der Grundord-
LU als uch der ext des Neubildungsvertrages en sich e1 als tragfähig
erwliesen. Z7Zu beiden Texten sind keine Änderungsanträge gestellt worden.

Die Synode an den Kirchenleitungen der bv e in eriin-
Brandenburg un der EeEv Kirche der schlesischen Oberlausitz SsSOwle dem Ver-
fassungsausschuss für die geleistete Arbeit.

S1e sieht in einem Neubildungsprozess eine orolße innovatıve Kraft.
DIe 5Synode hat zugleich auf die edenken den beabsichtigten Neu-

ildungsprozess, die sich 4AaUuUSs zahlreichen Voten der Gemeindekirchenräte C1-

geben, gehört. DIe Synode bittet die Kirchenleitung, in ihre Gespräche mMi1t der
Kıirchenleitung der Hv Kirche 1n Berlin-Brandenburg die Frage der U.Sg€St S
tung der einzelnen Zeitschritte einzubringen.

S1e mochte alle Gemeindeglieder ermutigen, sich mit den inzwischen VOL-

jegenden egelungen des Neubildungsvertrages Vvertraut machen. S1e ist der
Meinung, dass viele der edenken aufgefangen werden, weıl sich die estal-
tung der uecmn IC durch die jetzt vorliegenden Regelungen konkreter ab-
Zzeichnet.

DIe 5Synode sieht sich in der V erantwortung, die Gestaltung der Kır-
che mMi1t Chancen ber uch den notwendigen Veränderungen den Gemeinden
konkret beschreiben. e1 ist ihr /:El die (Gemeinden auf den Weg hın
ZUr beabsichtigten Neubildung einer Kirche mitzunehmen.

Vortrag auf dem Schlesischen Kıirchentag, Tagungsabschnitt, Juni 2003 S  slar.
Tagung der Provinzialsynode, Beschluss Nr. VO 2003 ZU) Kirchenneu-

bildungsprozess.
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Ich moöchte S1e mMIit mMeinem heutigen Vortrag 1n die Beweggründe (1
un! die Zielstelung (Z) für den Kirchenneubildungsprozess M1t hine1in-
nehmen, werde ber die Entscheidungsschritte S sSOwle ber Irrıtationen (4.)
BEMENTEN. dann abschließend versuchen, anhand der erarbeiteten

Grundordnung die Gestalt un die Gestaltung der C (S.)
vorzustellen un! ach dem Gewinn (6.) in diesem Prozess fragen.

BEWEGGRÜUÜNDE

DIe rage ach der FKigenständigkeit ist der bv. Kırche der schlesischen
Oberlausitz angeboren. Bere1its 1m August 1945 Zeichnete sich 1n Ireysa 1n
der rage ach der zukünftigen Gestalt der Evangelischen Kirche der Alt-
reulssschen Uni10on eine radıiıkale Dezentralisierung und Verselbständigung
der rüheren Kıirchenprovinzen eigenständigen Landeskirchen ab DIie
Kirchenprovinz Schlestien traf die Aufgabe eliner kirchlichen Neuordnung
1n der esonderen S1ituation des Verlustes VO  zn 009 ihres Territoriums und
ihrer Gemeindeglieder. 1950 fasste die Provinzialsynode auf ihrer A
ZULLE ach langen un bewegenden Diskussionen den orundlegenden Be-
schluss:

DDIie Evangelische Kırche VO  — Schlesten ist die Provinzialkirche 1n dem
Restgebiet VO'  . Schlesien innerhalb der (GGesam  rtche der altpreußischen
Uni1on. S1e hat die AaUS ihrer heutigen Lage erwachsenen besonderen Auf-
gaben, ohne insoweIlt irchenregimentliche Befugnisse auszuüben, die
ver'|  eBeENECN Geme1inden 1m (Isten geistlich betreuen un mi1t den
Gemeindegliedern 1n der Zerstreuung die (semeinschaft des AaubDens
un der ebe aufrecht erhalten.%

An dieser Synodentagung nahmen Vertreter der vertriebenen Schle-
sief, die inzwischen in anderen Landeskirchen He1imat gefunden hatten,

ihnen auch Bischof 1 Zänker. mM1t beratender Stimme te1il. Dieser
Beschluss macht deutlich, WAS damals die ausschlaggebenden Gründe für
den Aufbau einer eigenen Landeskirche ATC Im Gegensatz 47Zu hatte
Bischoft K R Zänker bereits 1946 erklärt: „Eine schlesische Kirchenleitung
der ein Konsistorium 1n Restschlesien, in den fünf Oberlausitzer
Synoden, kommt für mich niıcht infrage.“‘

Als Anfang 1985 Bischof Wollstadt krankheitsbedingt Aaus dem Amt
ausschlied, wurde intens1v ber den welteren Weg der Kirche debattiert. Da

tnst Hornig, Die schlesische evangelische Kirche S  ' hrsg. Jacobs, GOörlitz 2001,
OR
Zänker 25 1946 Präses Koch, Zitiert nach: Geschichte der KEvangelischen

Kıirche der Union, hrsg. Bestier Lessing, 3, Leipzig 1999, 556 Anm 100
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generelle Fragen nıcht kurzfristig ALLSCHALLSCIL werden können, kam ILal

keiner anderen LOsung, als das Bischofsamt wieder besetzen. Nur ein
Gedankenanstoß wurde 1n einem Synodentext festgehalten:

5 Zum gegenwartigen eitpun mOge die Evangelische Kıirche des (3Or-
litzer Kirchengebietes als selbständige Kirche bestehen leiben |)amit
SO die Möglıchkeit der Bıldung einer orößeren kirchlichen Eıinheit 1m
Sudosten der 1909  Z rhalten werden.DER KIRCHENNEUBILDUNGSEPROZESS  309  generelle Fragen nicht kurzfristig angegangen werden können, kam man zu  keiner anderen Lösung, als das Bischofsamt wieder zu besetzen. Nur ein  Gedankenanstoß wurde in einem Synodentext festgehalten:  „Zum gegenwärtigen Zeitpunkt möge die Evangelische Kirche des Gör-  litzer Kirchengebietes als selbständige Kirche bestehen bleiben. Damit  soll die Möglichkeit der Bildung einer größeren kirchlichen Einheit im  Südosten der DDR erhalten werden. ... Im Zuge einer Gesamtbesinnung  aller Gliedkirchen des Bundes möge eine eventuelle Veränderung des Sta-  tus unseres Kirchengebietes innerhalb des Bundes weiterhin intensiv be-  dacht werden.““*  Konsequenzen wurden im Laufe der Zeit keine daraus gezogen.  Als nach der Wende vieles an Aufbruch geschah, unsere Kirche sich ih-  ren heutigen Namen gegeben hatte und mit neuen Schwerpunktsetzungen  wie dem Johanneum und der Bildungsarbeit ihr Profil geschärft hatte,  stand auch 1994 mit dem Ende des Dienstes von Bischof Prof. Dr. Rogge  stärker die Frage nach der Konzentration der Kräfte und dem Beitrag einer  kleinen Kirche als nach grundlegenden Strukturveränderungen.  Doch die bereits von Zänker aufgeworfene Problematik hat uns einge-  holt. Analysiert man einmal nüchtern die in der Kirchenordnung einer  Landeskirche bzw. einer Landessynode gestellten Aufgaben5‚ muss man zu  der Einsicht kommen, dass dieses nicht mehr von einer Kirche mit derzeit  knapp 64.000 Gemeindegliedern zu leisten ist, obwohl Kirchengemeinden,  4 Beschluss Nr. 1 der 4. ordentlichen Tagung der 9. Provinzialsynode (22. — 25. März 1985).  5 Kirchenordnung der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz, Artikel 89: Die  Provinzialsynode hat vor allem folgende Aufgaben:  a)  darüber zu wachen, dass das Evangelium von Jesus Christus rein und lauter verkündigt  wird und die Sakramente recht verwaltet werden,  b)  dafür zu sorgen, dass die in den Gemeinden geltenden Bekenntnisse geachtet werden  und die Gemeinden in der Einheit des Bekennens beharren und wachsen,  <)  die tätige Mitarbeit aller lebendigen Kräfte in der Kirche anzuregen und zu fördern,  d)  sich für die christliche Erziehung der Jugend und die Unterweisung der Erwachsenen  verantwortlich zu wissen,  €)  die kirchliche Gemeinschaft innerhalb der Evangelischen Kirche der Union und der  Evangelischen Kirche in Deutschland zu pflegen und den lebendigen Zusammenhang  mit der Okumene zu vertiefen,  die Äußere und Innere Mission zu fördern und Sorge zu tragen, dass der Dienst der  Liebe in allen Bereichen der Kirche, besonders an Heimatlosen und Umsiedlern, le-  bendig und wirksam wird,  in Wahrung ihres Wächteramtes den Herrschaftsanspruch Jesu Christi in Gericht und  Gnade für das öffentliche Leben zu bezeugen, für die Freiheit der an Gottes Wort ge-  bundenen Gewissen und für soziale Gerechtigkeit im Zusammenleben des Volkes ein-  zutreten.Im Zuge einer (G(esamtbesinnung
Her lNedkirchen des Bundes moge ine eventuelle Veränderung des Sta-
LUuSs uNsSerTESs Kirchengebietes innerhalb des Bundes welterhin intens1v be-
2C werden.‘“*

Konsequenzen wurden 1mM Laufe der elit keine daraus DSCZODECN.
Als ach der Wende vieles Aufbruch geschah, (HASCIE Kirche sich ih-

C111 heutigen Namen gegeben hatte un mi1t Schwerpunktsetzungen
w1e dem Johanneum und der Bildungsarbeit ihr TO geschärft hatte
stand auch 1994 mMit dem nde des Dienstes V}  e Bischot Prof. Dr Rogge
stärker die rage ach der Konzentration der Kräfte und dem Beitrag einer
kleinen Kirche als ach orundlegenden Strukturveränderungen.

och die bereits VO  } /aänker aufgeworfene Problematik hat u1ls einge-
holt. Analysiert Nan einmal nuüuchtern die 1n der Kirchenordnung einer
Landeskirche bzw. einer Landessynode gestellten Aufgaben5, INUSS an

der KEinsicht kommen, 4SS dieses nıcht mehr VO  - einer Kirche mMit derzeit
knapp Gemeindegliedern eisten 1st, obwohl Kirchengemeinden,

Beschluss Nr. der ordentlichen Tagung der Provinzialsynode (ZZ Mäaärz
Kirchenordnung der Kvangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz, Artikel 491 [ Iie

Provinzialsynode hat VOT Hem folgende Aufgaben:
a) darüber wachen, A4SS das Kvangelium VO  - Jesus Christus tein und lauter verkündigt

WIT. unı die Sakramente recht verwaltet werden,
dafür SOTZCN, A4SS die den (Gemeinden geltenden Bekenntnisse geachtet werden
und die Gemeinden 1n der Kinheit des Bekennens beharren un wachsen,

C) die tatige Mitarbeit aller lebendigen Kräfte in der Kıiırche ANZUIECSCN unı tördern,
sich für die christliche Erziehung der Jugend und die Unterweisung der Erwachsenen
verantwortlich wissen,

€) die kirchliche Gemeinschaft innerhalb der Evangelischen Kirche der Union un der
Kvangelischen Kirche in Deutschland pflegen und den lebendigen Zusammenhang
mit der (Ikumene vertiefen,

die Außere un Innere Mıss1on Öördern und Sorge geCn, A4SS der [ Dienst der
Liebe in Hen Bereichen der Kirche, besonders Heimatlosen un Umsıiedlern, le-
bendig und wirksam wird,

in Wahrung ihres Wächteramtes den Herrschaftsanspruch Jesu Christi in Grericht und
Gnade für das Offentliche Leben bezeugen, für die Freiheit der (sottes Wort DC-
bundenen (Gewissen und für soz1ale Gerechtigkeit im Zusammenleben des Volkes e1IN-
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Mitarbeiterschaft un nıcht zuletzt auch HHSCLIE Gesellschaft ach WwI1E VT

einen Anspruch darauf haben
Weitet I1la den Blick, 11N1USS I11all für alle evangelischen Landeskirchen

in den Bundesländern einen Handlungsbedarf feststellen. In (Jst-
deutschland befinden sich 220/0 der Landeskirchen (Ö VO  - 24), aber 11UTr Y
aller evangelischen Gemeindeglieder mit insgesamt 1Ur knapp 5% der 1n
Deutschland aufgebrachten Kirchensteuermittel.

Unterstrichen wird die UDramatık der en VO den jüngsten statist1-
schen Meldungen Aaus dem Freistaat Sachsen, wonach durch Abwanderung
un:! geringe Geburtenzahlen ein wesentlich höherer Bevölkerungsrück-
Yanlg als bisher prognostiziert wıird. Bıs ZAUE Jahre ACVAL) wird VO  = einem
Bevölkerungsrückgang VON durchschnittlich 20% aus  I  (=08  9 das sind
insgesamt 700.000 Sachsen weniger. er höchste Rückgang liegt 1in unNlseTer

eg10n 1n Hoyerswerda mit ber 3694
Von daher hat sich die Kirchenleitung 1999 fast fünf a  C VOT

dem nächsten anstehenden Bischofswechsel die rage gestellt, WwI1E in
ULNlSCICT eg10n kirchliche Strukturen gestaltet se1in mussen, der Ver-
antwortung VT der Geschichte un den Herausforderungen der Zukunft
in gleicher Weise entsprechen.

Dieses WAar für u1ls eingebettet in die weitergehende Fragestellung, wel-
che Gestalt die reformatorischen tchen in Deutschland brauchen, amıt
1n der Offentlichkeit den Bedingungen des RE Jahrhunderts die
Stimme der evangelischen Kirchen wahrgenommen werden kann, un in
welcher Oorm sich die östliıchen Landeskirchen darstellen mussen, die alle
acht 11UT soviel Gemeindeglieder haben Ww1eE CeiNEe oroße westl1-
che Landeskirche, auch 1n Zukunft innerhalb der VO  s Gewicht

se1n.

B ST N

Drei Zielstelungen haben WIr VO  - ang mMi1t dem Neubildungspro-
ZCS55S5 verfolgt.

An ETStTET te 1St LIGTNC1 eine Neuordnung innerhalb der östlichen
EKU-Kirchen, ausgehend VO dem Selbstverständnis ÜNSCTET Kırche als
Gliedkirche der EKU un Aamıt VO  ’ der Verantwortung gegenüber der
schlesischen Kirchengeschichte, der Teıil der ()berlausitz se1t 1815
gehört. Dabe!1i kam der Bezug auf die EKU-Kirchen nıcht NUur AauSs dem
historischen Ontext und der tatsächlichen echtlichen Lage für unNnsetTe

Sachsische Zeitung, 11. Juni 20023
Provinzialsynode, Tagung Aprıl 2000, Drucksache Nr. ()05-1 3/5
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Kirche Wır leßen u11ls vielmehr VO  - der orundsätzlichen Eunsicht leiten.  ‘9
4SSs evangelisches Christsein der Gemeinsamkeit der lutherischen un der
teformiterten Iradition bedarf un 11UTr in dieser reformatorischen Welilte
seline Gestaltungskraft für e1n zukünftiges Kuropa entfalten annn Wır
wIissen Hheute: A4SSs die altpreußische Unıion hlerzu einen Anstoß gegeben
hat, der annn 1n Leuenberg 1973 aufgenommen worden 1st und siıch jetzt
1in der Biıldung der Un1ton Kvangelischer Kıirchen der die Z
Juh 20023 1n Kraft tritt, fortsetzt. IDIE Bewahrung der unlerten Iradıition der
schlesischen Kıirche un: die Urientierung auf die Zukunft des Protestan-
t1ismus 1n Deutschland un sind für unls Z7wel starke Argumente für
den Weg, den WIr beschritten haben Wır finden glücklicherweise beides in
der eschichte un Ausprägung HI1ISGLrET Kirche vorgegeben.

zwelılter Stelle IN CS un geht C die Wiedergewinnung der u1ls
überkommenen landeskirchlichen Verantwortung. Der CC Grundord-
nungsentwurf ftormuliert die Aufgabenstellung für eine Landeskirche bzw.
eine Landessynode ziemlich klar:

DIe Landessynode bezeugt den Zuspruch un Anspruch der ebe (J0t-
tes gegenüber allen Menschen. S1e beobachtet die geistigen, rellen,
so7z1alen un! politischen Strömungen und SoOrgt dafür, dass die Kıirche iıh-
F Dienst in der Welt erfüll S1e erinnert NÄCJE der Offentlichkeit die
Verantwortung Ner Menschen VOT (sott S1e 1tt dafür ein. dass Staat
und Gesellschaft für Recht un! Frieden SOISCIL un! der Verkündigung
der frohen Botschaft Raum geben S1ie erhebt KEinspruch, WE Men-
schen verfuührt oder werden, (sottes Gebote missachten.
S1e sich für UunNsSC.  o un schuldig Leidende, Benachteiligte und
Menschen in Gewlssensnot e1n. S1e 1tt ein für die durch menschliches
Handeln bedrohte Schöpfung.®

Wenn dieses kompetent un professionell geschehen soll, bedarf da-
der Gemeinschaft einer oroßen TE So 1st die Intention des Neu=bHbiıil-

dungsprozesses gerade nıcht die Aufgabe der Selbständigkeit, die Beendi-
SUNS des 1950/1951 begonnenen eges einer kleinen Kirche der Sal die
Preisgabe der schlesischen Geschichte sondern CS geht die Fortfüh-
un elInes Auftrags veränderten Bedingungen. Den Neubildungs-
PrOZECESS, der insbesondere die landeskirchliche Ebene NECUuU regelt, verstehe
ich als logische Konsequenz AaUuSs der Kirchenordnung der schlesischen
TC VOIl 1951 den Bedingungen 5() Jahre danach.

DIe Leitvorstelungen für den Neubildungsprozess lauten arın

Entwurft der Grundordnung der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesischeOberlausitz (Stand Maı 2003 Artikel 6 Absatz
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veränderte landeskirchliche Strukturen, die den örtlichen Gege-
benheiten un! den ostdeutschen Bedingungen Rechnung3
Offtfenheit für weltere Erneuerungsprozesse, insbesondere 1in der
Wahrnehmung der missionarischen Verantwortung,
Staärkung des Zeugnisses un! ] ienstes in den Gemeinden,
(realistische) Rahmenbedingungen für den Kınsatz VO  - personel-
len un! finanziellen Ressourcen.?

Als dritte /Zselstelung ist NENNECN die Bewahrung der eschichte un!
die Fortführung der gewachsenen Iradıtionen. Unter den Eckpunkten für
eine Cuc Kirchenverfassung steht bewusst PFStET. telle „Bildung einer
1n mehrere Reg1ionen gegliederten Kırche Berücksichtigung der VOTL-

handenen unterschiedlichen Identitäten in Bekenntnis, truktur un! DC-
schichtlich gewachsener Prägung  << 10 Weıl WIr eine starke Landeskirche,
aber keinen Zentraliısmus brauchen, 111 USS eine solche zukünftige Landes-
C zugleich bestimmt se1n VO  - „Deregulierung“ und „Flexibilisierung“

2SOWIleEe VO  . „Verlagerung VO  > Kompetenzen auf ÜNtTeETEe Ebenen
Innerhalb einer oröberen Landeskirche soll die eg10N „schlest-

sche (O)berlausitz“® bestehen bleiben Hier soll die schlesische Iradition
weılterhin eingebunden se1in und schlesische Identität bewahrt un gestaltet
werden. I die Betonung der „Regi1on” 1st ein ganz wesentlicher Faktor 1n-
nerhalb des Neubildungsprozesses. [Das verlangt freilich auch nNgagement
un! Gestaltungswillen.

ENTSCHEIDUNGSSCH  NN

Im Januar 2000 WAarTr 1SCITIC Kirchenleitung die FEvangelische e in
Berlin-Brandenburg herangetreten. (semeiInsam WAr eine nıtlatiıve S:

Zusammenschluss aller oder einzelner östlicher Gliedkirchen der EK  (
vereinbart worden. Hierzu erfolgten gleichlautende Beschlüsse 1m März
2000 in den Kirchenleit:ungen.12

Unserer Synode wurde die nıtlatiıve auf ihrer Tagung im April 2000 1n
Krummhübel vorgestellt. [Diese Synode fasste AZu den nachstehenden
Beschluss:

Tagung der Provinzialsynode, Beschluss Nr. VO: 2001 über die Bildung
einer Ghedkirche in der EKU, Pkt

Ebd., Pkt
13 Ebd

Beschluss der Kirchenleitung der EKsSOL C} Marz 2000; siehe die nachfolgende
Dokumentation Nr.
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Die Synode nımmt die nıtlatıve der Kıirchenleitungen der EKSOL un!
der Z Bıldung Iner Kirche innerhalb der stlichen G ledkir-
hen der EK  E zustimmend UE Kenntnis un empfiehlt der Kirchenlei-
Lung, den eingeschlagenen Weg fortzusetzen.!$

Durch die Synode der A wurde die nıtlatiıve ebenfalls pOSIitIv bewertet
und unterstützt.1

Nachdem Dezember 2000 alle Gliedkirchen der EKUÜU auch die
westlichen Glhiedkirchen Rheinland un: Westfalen, Leitung VO  - Pra-
SCS dotg, Bielefeld, zusammengekommen ‘5 ber das weltere Ver-
fahren Beraten, erklärten 4a1ın die Kvangelische Landeskirche Anhalts,
die Kvangelische Kıiırche 1n Berlin-Brandenburg un unNsetTEe Kvangelische
Kıiırche der schlesischen Oberlausitz ihre Bereitschaft einer verbindli-
chen Mitarbeit 1n einer Arbelitsgruppe ZA1T: Abfassung einer gemeinsamen
Beschlussvorlage für die Synoden der beteiligten Kirchen.

Von HHASCTeTr 5Synode wurde der Grundsatzbeschluss AT „Bildung einer
Kirche 1n der EK Marz 2001 gefasst. Er benennt eingangs

die klare Zielstellung:
DIie Synode der Kvangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz halt
die Neuordnung landeskirchlicher Strukturen nnNer' der EK  a für C1T-
forderlich un spricht siıch für die e  ung Aner Kıirche 1im Raum der
BA als lNedkirche der KK un der Eik  S aus DDieser Prozess ist
en gestalten, dass siıch jederzeit weltere Landeskirchen beteiligen
können.

Des welteren werden die oben bereits erwähnten Leitvorstellungen un:
Eckpunkte aufgeführt un die Bıldung e1Ines Verfassungsausschusses DCIC-
gelt. Bıs ZU 31 Dezember 2002 sollte der Neubildungsprozess mögliıchst
abgeschlossen SG

Als schließlic die Synode der Kvangelischen Landeskirche Anhalts
SCH der ähe un: der Kooperation mMi1t der Kirchenprovinz achsen sich
doch eine Beteiligung diesem Neubildungsprozess aussprach,
wurde unsererse1lts och einmal ber den welteren Weg synodal beraten
un Bn November 2001 VOIl der Synode bekräftigt

Tagung der Provinzialsynode, Beschluss Nr. VO Aprıil 2000
Beschluss der EKU-Synode 2000; siıehe nachfolgende Dokumentation Nr.

15 Tagung der Provinzialsynode, Beschluss Nr. 2001:;: siehe nachfolgendeDokumentation Nr.
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DIe Synode hält uch angesichts des Ausscheidens der Bv. Landeskirche
Anhalts aus dem TOZESS der Bildung iner JNedkirche in der
EK  e ihrem Beschluss VeC) fest.‘‘106

Für die Moderation des Verfassungsausschusses WATLr der Vizepräsident
( Herbert Demmer, Bielefeld, worden, der in klarer un ein-
fühlsamer Weise die umfangreiche Arbeit der Erstellung einer
Grundordnung un eines Vertragswerkes FA1T: Kirchenneubildung begleite-

Im November 2002 konnte den Synoden ein Verfassungsentwurf und
1m Frühjahr 2003 der Entwurf eines Kirchenneubildungsvertrags vorgelegt
werden. Der Verfassungsentwurf hat eine ausführliche Diskussion den
Kirchengemeinden un! Kirchenkreisen ertfahren. Am 19 Maı 2003 haben
annn die Kirchenleitungen die überarbeitete Textfassung des Grundord-
nungsentwurfs verabschiedet, die 1in den beiden Synoden VOT agen,

un Juni 2005, beraten worden Ssind. DIe endgültige Entscheidung
ber den Neubildungsprozess fällt in einer gemeinsamen SyNOo-
dentagung 19 un September 2003 in Berlin

W RT  ATIONEN

Obwohl bereits auf der agung der 15 Provinzialsynode ein VO Kır-
chenkreis Hoyerswerda inıt!erter un! durch Sup Friedhart oge einge-
brachter Antrag, auch mMI1It der FA Tf Landeskirche Sachsens Kontakt
aufzunehmen, prüfen, 1in welcher WeIise ein Zusammengehen mi1t
ihr möglıch ist, mit oroßer Mehrheit abgelehnt worden WAaL.  5 hat die rage
elines Anschlusses (!) die Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens immer WI1eEe-
der eine erhebliche olle gespielt. DIe Diskussion den Neubildungs-
PIOZCSS hat deutlich gemacht, w1e wenig 1n HUSCTET Kirche auf der Ebene
der Kirchengemeinden un der Kirchenkreise bis hinein 1n die Pfarrer-
schaft die Geschichte UHSCTIET rche, die Bedeutung der Grundaussagen
unseTrer Kirchenordnung un! die Nalı 5() Jahren praktizierte Zugehörigkeit
ZUr i <8 und damıit auch die Zusammengehörigkeit mi1it der Kvangelischen
D 1n Berlin-Brandenburg eine olle spielen. Wenn bis 1n die Öffentli-
che Diskussion vor der etzten Synodentagung hinein VO  ' Sup Vogel 1m
Sinn eines Zusammenschlusses mMi1t der lutherischen Landeskirche achsen
argumentiert worden ist ‚„natürlich 1sSt die schlesische Oberlausitz theo-
logisch mit den unlerten Kirchen verbunden als mit lutherisch Sach-
SCI1 aber politisch gehören WIr Sachsen, und die me1listen Verbindun-

Tagung der Provinzialsynode, Beschluss Nr. VO E 2001



DE KIRCHENNEUBILDUNGSPROZEESS 215

ALSCIL 1n der eg10nN bestehen ach achsen un! niıcht ach Berlin ze1igt
das die ZESAMTE Problematik Hıer werden die keineswegs unerheblichen
Fragen der geographischen un menschlichen Beziehungen, der politi-
schen Länderstruktur un des eigenen Empfindens ber die für eine Kir-
che allein relevante Urlentierung ihren Bekenntnissen und Ordnungen
gestellt. Nıcht mehr prasent 1st in HSC TET FENE, WAds jeder 7B in der
oroßen Dokumentation VO  5 Ernst ornig ber die Geschichte der schles1-
schen Kirche 1n der Nachkriegszeit nachschlagen kann, WI1E mMit VerweIlis
auf die unlerte Ausrichtung der schlesischen Kirche sowohl 1945
eine Eingliederung 1n die evangelische Kirche Polens Augsburgischen Be-
kenntnisses als auch „ B 19500 1n Auseinandersetzung mit dem Staat
den Kirchennamen „Kvangelische C VO  . Schlesien‘“‘ ein Auf-
gehen der Ev.--Luth Landskirche Sachsens argumentiert worden ISE

Unterstützt wurde eine solche die schlesischen urzeln aufgebende
eschichts- un! Theologievergessenheit durch ein alle Mitglieder der
Synode gerichtetes Schreiben des Präsidenten der Oberlausitzischen (FE
sellschaft der Wıssenschaften GöÖörlıtz e V und sachsischen Kirchenhis-
torıkers Prof. Dr. Karlheinz Blaschke. Blaschke, der sich se1it langem
die 1815 ; VoH Preußen CIZWUNGCNCE Teillung“ der Oberlausitz ‚QDU:
einer sachsischen LOösung eintritt, pladiert für eine „Rückkehr der 1m Jahr
1815 pre  1SC gewordenen Kirchengemeinden 1n die sachsische Landes-
kirche‘‘ DIE politisch zweckgerichtete Kıirchenunion eines weltlichen
Herrschers Aaus dem a  re 1817 1st e1in Gebot ewiger Gültigkeit, das Stre-
ben der Menschen elines Landes ach Kınigkeit un Eunheit hat einen hÖ-

<A19heren Wert
Im Gegensatz diesen Argumentationen für achsen sind andererseits

viele Unterschriften für den Erhalt einer schlesischen IC gesammelt
worden. {Iie Unterschriftenaktion des Dıakons Hans-Joachim Nıtschke
Aaus Schleife übersah allerdings den Zusammenhang des Kirchen-

Kirchenvereinigung 1im (Osten: Noch ist alles offen; Idea 2003 (Meldung 068/2003 /4).
Ernst Hornig (wie Z 42£.,
Der Inhalt des Briefes findet siıch uch einem Beitrag VO:  - Blaschke in der Sächsischen

Zeitung VO Juni 2003 dem L1ıtel „Die Oberlausitz ist sachsische ihre Kirche
uch‘‘ In der Diskussion den Namen UÜHSCTET Kirche hatte siıch Blaschke schon einmal
mit einem Schreiben VO: April 1991 alle Synodalen gewandt, in dem E: hieß:
„Das selit dem hohen Mittelalter als territoriale Kinheit bestehende Markgrafentum Ober-
lausitz ist 1815 im Ergebnis preußischer Eroberungspolitik auseinandergerissen worden, ein
Teil fiel Preußen un wurde der preulsischen Provınz Schlesien ZuUur Verwaltung zugewle-
SC  5DER KIRCHENNEUBILDUNGSPROZESS  315  «17  gen in der Region bestehen nach Sachsen und nicht nach Berlin  zeigt  das die gesamte Problematik. Hier werden die keineswegs unerheblichen  Fragen der geographischen und menschlichen Beziehungen, der politi-  schen Länderstruktur und des eigenen Empfindens über die für eine Kir-  che allein relevante Orientierung an ihren Bekenntnissen und Ordnungen  gestellt. Nicht mehr präsent ist in unserer Kirche, was jeder z.B. in der  großen Dokumentation von Ernst Hornig über die Geschichte der schlesi-  schen Kirche in der Nachkriegszeit nachschlagen kann, wie mit Verweis  auf die unierte Ausrichtung der schlesischen Kirche sowohl 1945 gegen  eine Eingliederung in die evangelische Kirche Polens Augsburgischen Be-  kenntnisses als auch z.B. 1950 in Auseinandersetzung mit dem Staat um  den Kirchennamen „Evangelische Kirche von Schlesien“ gegen ein Auf-  gehen in der Ev.-Luth. Landskirche Sachsens argumentiert worden ist.'®  Unterstützt wurde eine solche die schlesischen Wurzeln aufgebende  Geschichts- und Theologievergessenheit durch ein an alle Mitglieder der  Synode gerichtetes Schreiben des Präsidenten der Oberlausitzischen Ge-  sellschaft der Wissenschaften zu Görlitz e.V. und sächsischen Kirchenhis-  torikers Prof. Dr. Karlheinz Blaschke. Blaschke, der sich seit langem gegen  die 1815 „von Preußen erzwungene Teilung“ der Oberlausitz zugunsten  einer sächsischen Lösung eintritt, plädiert für eine „Rückkehr der im Jahr  1815 preußisch gewordenen Kirchengemeinden in die sächsische Landes-  kirche“. „Die politisch zweckgerichtete Kirchenunion eines weltlichen  Herrschers aus dem Jahre 1817 ist kein Gebot ewiger Gültigkeit, das Stre-  ben der Menschen eines Landes nach Einigkeit und Einheit hat einen hö-  «19  heren Wert.  Im Gegensatz zu diesen Argumentationen für Sachsen sind andererseits  viele Unterschriften für den Erhalt einer schlesischen Kirche gesammelt  worden. Die Unterschriftenaktion des Diakons Hans-Joachim Nitschke  aus Schleife übersah allerdings den engen Zusammenhang des Kirchen-  17 Kirchenvereinigung im Osten: Noch ist alles offen; Idea 5. 6. 2003 (Meldung 068/  2003/4).  18 Ernst Hornig (wie Anm. 2), S. 42f., 330ff£.  19 Der Inhalt des Briefes findet sich auch in einem Beitrag von Blaschke in der Sächsischen  Zeitung vom 10. Juni 2003 unter dem Titel „Die Oberlausitz ist sächsische — ihre Kirche  auch“. In der Diskussion um den Namen unserer Kirche hatte sich Blaschke schon einmal  mit einem Schreiben vom 7. April 1991 an alle Synodalen gewandt, in dem es u.a. hieß:  „Das seit dem hohen Mittelalter als territoriale Einheit bestehende Markgrafentum Ober-  lausitz ist 1815 im Ergebnis preußischer Eroberungspolitik auseinandergerissen worden, ein  Teil fiel an Preußen und wurde der preußischen Provinz Schlesien zur Verwaltung zugewie-  sen ... Wer heute von einer schlesischen Oberlausitz spricht, überträgt die preußische Er-  oberungspolitik auf Schlesien und belastet die allezeit friedfertigen Schlesier, die selbst um  1740 das Opfer einer preußischen Eroberung waren, zu Unrecht.“Wer heute VO einer schlesischen Oberlausitz spricht, überträgt die preußische Kr-
oberungspolitik auf Schlesien und belastet die allezeit friedfertigen Schlesier, die selbst
1740 das Opfer einer preußischen Eroberung9 nrecht.“‘
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neubildungsprozesses mM1t der Geschichte der schlesischen Kirche un
machte hne Kenntnisnahme der tatsächlichen Bemühungen der rchen-
leitung die Bewahrung der schlesischen TEa Stimmung
den Neubildungsprozess.

In Verkennung der tatsächlichen Gegebenhei'cen21 wurde in der auch
publizistisch unterstutzten Unterschriftensammlung behauptet: „ War be-
klagen, 4SS die maßgeblichen Kräfte des Konstistoriums (sOörlıtz CIn Ver-
estandnıs uUunNsSCTCT schlesischen Identität aufbringen können, sind S1€e doch
selbst bedauernswerterwelise keine Schlestier316  HANS:JOCHEN KÜHNE  neubildungsprozesses mit der Geschichte der schlesischen Kirche und  machte ohne Kenntnisnahme der tatsächlichen Bemühungen der Kirchen-  leitung um die Bewahrung der schlesischen Identität”” Stimmung gegen  den Neubildungsprozess.  In Verkennung der tatsächlichen Gegebenhei'cenz1 wurde in der auch  publizistisch unterstützten Unterschriftensammlung behauptet: „Wir be-  klagen, dass die maßgeblichen Kräfte des Konsistoriums Görlitz kein Ver-  ständnis unserer schlesischen Identität aufbringen können, sind sie doch  selbst bedauernswerterweise keine Schlesier ... Mit unseren Unterschriften  sagen wir ein klares „Nein“ zu allen Bestrebungen, die schlesische Kirche  in einer undurchsichtigen Neugründung aufgehen zu lassen. Wir stehen für  den Erhalt der Schlesischen Kirche — auch und gerade, wenn dieser Weg  ein schwerer Weg werden sollte.“ In einer vom gleichen Initiator durchge-  führten parallellaufenden Aktion wurden allerdings auch Listen ausgelegt,  mit denen man sich, wenn es denn „überhaupt unabdingbar notwendig“  ist, für einen Zusammenschluss mit der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens  einsetzen konnte. Der Erklärungstext warf der Synode bzw. Kirchenlei-  tung vor, „eine freie und demokratische Meinungsbildung von unten“  versäumt zu haben, und stellte in Frage, „ob die Bedingungen für einen  Fortbestand unserer Kirche überhaupt gründlich geprüft worden sind“‘.  Auf diesem Hintergrund ist es verständlich, dass die Votierungen der  Gemeindekirchenräte im Rahmen eines Stellungnahmeverfahrens zur  Grundordnung nach der Tagung der Provinzialsynode im November 2002  sehr unterschiedlich ausfielen. In der Erklärung der Kirchenleitung vom  28. April 2003 zu den Votierungen wird folgendes Ergebnis nüchtern auf-  geführt:  Die Kirchenleitung stellt mit Freude fest, dass sich 60 von 69 Gemeindekir-  chenräten am Stellungnahmeverfahren zur Grundordnung der neu zu bilden-  den Kirche beteiligt haben. Dabei ist der Grundordnungsentwurf weithin auch  von denen positiv gewürdigt worden, die sich kritisch zur Neubildung einer  gemeinsamen Kirche aus der bisherigen Evangelischen Kirche in Berlin-  Brandenburg und der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz ge-  äußert haben. Insgesamt ergibt sich aus den Voten folgendes Bild: 30% Beja-  20 Verwiesen sei in diesem Zusammenhang neben der Bedeutung der Regionalität auf die  Veränderung zum Namensvorschlag der neuzubildenden Kirche — „Berlin-Brandenburg-  schlesische Oberlausitz“ anstelle von „Berlin-Brandenburg-Lausitz‘“- und auf die Initiative  zur Bildung einer Stiftung zur Bewahrung des evangelischen Erbes Schlesiens (seit 2005:  Kirchliche Stiftung zur Bewahrung, Vermittlung und Weiterführung der geistigen Tradition  des evangelischen Schlesien).  21 Siehe vorige Anmerkung als auch den Einsatz des Vf. für den jetzigen Kirchennamen,  siche JSKG; Jg. 70, 1991 S: 199Miıt HS GCICH Unterschriften

WITr ein klares . Nein- allen Bestrebungen, die schlesische Kıiırche
1n einer undurchsichtigen Neugründung aufgehen lassen. Wır stehen für
den Erhalt der Schlesischen C auch un gerade, WECI111 dieser Weg
ein schwerer Weg werden sollte  c In einer VO gleichen nıtlator durchge-
uührten parallellaufenden t10N wurden allerdings auch I isten ausgelegt,
mMit denen 11A1l sich, WE CS ennn „überhaupt unabdingbar notwendig““
1St, für einen Zusammenschluss mMIt der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens
einsetzen konnte. er KErklärungstext warf der Synode bzw. Kirchenle1-
tung VOX JeEine freie un demokratische Meinungsbildung VO  @ unten‘‘
versaumt haben, un! stellte 1n rage, OD die Bedingungen für einen
Fortbestand LESGCTIGT Kirche überhaupt oründlıch geprüft worden sSind“‘“.

Auf diesem Hintergrund 1St C verständlich, A4SSs die Votierungen der
Gemeindekirchenräte 1m Rahmen eines Stellungnahmeverfahrens ZUT

Grundordnung ach der agung der Provinzialsynode 1im November 2002
schr unterschiedlich ausfielen. In der Erklärung der Kirchenleitung VO

Aprıl 2003 den Votierungen wıird folgendes Ergebnis nuchtern auf-
Cführt:

DIe Kirchenleitung stellt mMIt Freude test, dass sich G() AZUE  H 69 Geme1indekir-
chenräten Stellungnahmeverftahren ET rundordnung der LICU en-
den HO0 beteiligt1 Dabe!1 ist der Grundordnungsentwur weithin uch
VO  . denen positiv gewürdigt worden, die sich kritisch A Neubildung einer
gemeinsamen Kirche AaUus der bisherigen Evangelischen Kırche in Berlin-
Brandenburg un der FEvangelischen Kırche der schlesischen Oberlausitz C
außert en Insgesamt erg1bt sich AaUSs den Voten folgendes Bild: 30% Be]Ja-

2() Verwiesen se1 in diesem Zusammenhang neben der Bedeutung der Regionalıtat auf die
Veränderung ZU)] Namensvorschlag der neuzubildenden Kirche „Berlin-Brandenburg-
schlesische Oberlausitz“‘ anstelle VO „Berlin-Brandenburg-Lausitz‘‘- und auf die Inıtiative
Z Bıldung einer Stiftung ZAHT: Bewahrung des evangelischen Erbes Schlestiens (seit 2005
Kirchliche Stiftung ZUr Bewahrung, Vermittlung un Weiterführung der geistigen TIradıtion
des evangelischen Schlesten).
Z Siehe vorige Anmerkung als uch den insatz des Vf£. für den jetzigen Kirchennamen,
siehe J5SKG, Jg. 7 $ 1991
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hung b7zw. eptanz der rundordnung un! des Neubildungsprozesses, 40%
für Erhaltung der Selbständigkeit, obwohl Z Strukturveränderungen als NOT-

wendig erachtet werden, 20% Gegenstimmen D: Grundordnung bzw. e1-
1LLGT gemeinsamen e 88088 Berlin-Brandenburg, 10% sonstige nIragen
Oder Problemanzeigen bzw. Voten ohne weltere estlegungen

In der Erklärung wıird das starke Plädoyer für e1in Selbständigbleiben als
Jeine hohe Identifikation mit der eigenen Kirche un ihrer Geschichte‘‘
SsSOwle eine Würdigung der den letzten Jahren erreichten Konsolidie-
CC  rung verstanden und zugleich darauf hingewlesen, 4SSs WwI1Ee 1in der Politik
‚‚2uch 1n der Kirche die siıch orundlegend verändernden Rahmenbedingun-
CM nıcht ignorlert werden‘‘ dürten. Von daher Sa die Kirchenleitung
EFOLZ aller Irriıtationen die Notwendigkeit, den begonnenen Weg fortzuset-
ZG13: AUS Landeskirche, die derzeit 11UTr och knapp Gemeindeglie-
der umfasst, können WIr der se1it 1945 bestehenden un bereits VOT

Jahre CTE intens1v diskutierten rage ach der landeskirchlichen igen-
ständigkeit nıcht mehr auswelchen.‘‘

SS ETFU NGS

Wenn WIr auf eine Evangelische Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische
(Qberlausitz zugehen, handelt s sich dabe1 die Neubildung eliner Kır-
che  E die Gesamtrechtsnachfolgerin sowohl der Kvangelischen Kıiırche 1n
Berlin-Brandenburg als auch der Kvangelischen Kirche der schlesischen
Oberlausitz ist

DIie Grundidee des VO  u u1ls iniıtuerten Prozesses einer gemeinsamen
Neugestaltung einer Kirche 1m Unterschied einem bloßen Anschluss
einer Danz kleinen eine oroße Kirche der einer Fustion unveran-
dertem Fortbestehen des mitgliederstärkeren eıils konnte durchgehalten
werden. Z keinem Zeitpunkt der VerhandlunCIl haben die erheblichen
Größenunterschiede der beiden Landeskirchen eine olle gespielt. Wır
konnten uns jederzeit vollberechtigt mit (HISCIENN Vorstellungen einbringen.

Dieses schlägt sich VOT allem in der Festlegung nieder, 24SS der jetzige
Bereich der schlesischen Oberlausitz einen eigenen Sprengel (Amtsbereich

Artiıkel Absatz Neubildungsvertrag.
Z Artikel Absatz des Vertrags über die Bildung der Evangelischen Kirche Berlin-
Brandenburg-schlesische Oberlausitz (Neubildungsvertrag) in Aufnahme Artikel 21 Absatz

Satz der Grundordnung der
X  9 Millionen Gemeindeglieder in Berlin-Brandenburg, in der schlesischen ber-

ausitz.
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eines Generalsuperintendenten der Regionalbischofs“”) bilden wird un
(GOörlitz auch be1 einer sich einmal verändernden Sprengelorganisation 1n
jedem Fall S1t7 eines Generalsuperintendenten bzw. Regionalbischofs
bleibt. GöÖrlıtz behält damıit auch in einer oröheren C einen herausge-
hobenen Stellenwert als geistliches Zentrum un kann amıt sowohl die
Geschichte der Kirchenprovinz Schlesien un ihrer Generalsuperintenden-
fen als auch unmittelbar die eichlich 5() Jahre VO  - (GOÖörlıtz als S1t7 VO  D

Bischot und Kirchenleitung anknüpfen. Da der Generalsuperintendent
geborenes Mitglied der Kirchenleitung ist, bleibt die eg10N der schles1-
schen ()berlausitz auch zukünftig in der Kirchenleitung verankert.

|DITG vier Kirchenkreise bilden ab 20045° den Kirchenkreisverband
Schlesische Oberlausitz Dieser Kirchenkreisverband wird zunächst Irager
des kirchlichen Verwaltungsamtes für die jer Kirchenkreise, annn aber
auch Träger V}  - Werken und Kıinrichtungen werden. Damıit haben die
Kirchenkreise alle Gestaltungsmöglichkeiten, sowohl die geschichtlich
gewachsenen Iraditionen fortzusetzen als auch die reg1onale Identität der
schlesischen Oberlaustitz fördern un bewahren.

DIe Synoden und Kirchenleitungen beider rchen werden zunächst
für einen Übergangszeitraum NC  . Z7wel Jahren in ihrer jetzigen Zusammen-
setzung bestehen bleiben un gemeinsam die Funktion der Synode und
Kirchenleitung der Kirche wahrnehmen. Die Neuwahl wird
die eines gemeinsamen Bischofs se1ln, da die Amtszeit VO  - Bischoft Prof.
Dr Huber, Berlin, K Aprıl 2004 endet un Bischof Wollenweber,
GOrlitz, Z 2A1 Maı 2004 1in den Ruhestand geht.

[ JIie VO  E3 dem gemeinsamen Verfassungsausschuss LICUH erarbeitete
Grundordnung Zzeichnet sich dadurch AauS, A4SS das Priestertum aller Jau-
benden betont wird, konkretisiert 7B in den Regelungen den verschie-
denen Leitungsorganen VO  m Kirchengemeinde, Kırchenkreis un! Landes-
Kifehe, und 24SS das Hauptgewicht immer auf den gewählten (Gremtien legt
un amıt die synodale truktur klar durchgehalten wird [Das Ehrenamt
rfahrt eine hohe Wertschätzung. Alle Aufgaben un Dienste werden
gleichgeachtet, unabhäng1g ob S1Ee ehrenamtlich oder beruftflich ausgeführt
werden. er Mitarbeiterbegriff umschließt auch den Pfarrdienst.

Das Fundament der Kirchenordnung bilden die Grundartikel, die mM1t
NUur Sahnz geringen Verbesserungen AaUus den beiden bisherigen Kirchenord-
NUNSCH übernommen worden sind [Damıit wıird deutlich, A4SS die CHue

25 |DJTS Möglichkeit der alternatiıven Dienstbezeichnung ist 1in Artikel Abs der Grund-
ordnung vorgesehen.
26 Artıikel Absatz Neubildungsvertrag.
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C 1n geistlicher Kontinultät den beiden bisherigen Kirchen steht
Kıs 1st etztlich die gemeinsame eschichte in der Evangelischen Kıiırche
der Union und 1n der KEvangelischen Kirche der altpreußischen Uni-
O: die diese Kirchenneubildung mögliıch gemacht hat [Diese geme1n-
SAaLL1EC eschichte mMIit ihrer tetormatorischen Weite möchte die Cuc FC.
für die Zeugnis- un Dienstgemeinschaft un zukünftige Gestalt der
Evangelischen Kirche Deutschland SOWI1E für die Okumene fruchtbar
machen. Entsprechend hatte die Kirchenleitung in ihrer Erklärung VO

Aprıl 20023 ZU Kirchenneubildungsprozess och einmal ausdrücklich ihre
Absıcht unterstrichen, mit der bewussten Welterführung des unlerten We-
CS UQUHSGETIEGT Kirche ‚„„die ökumenische Perspektive nnerhalb des Protestan-
t1ismus‘‘ 1n Deutschland Facderns

ber den Namen der Kirche hat viele Diskussionen gegeben.
Von der ursprünglichen Zielstellung her hätte Inan sich auf einen umftas-
senden geographischen Begriff für den östliıchen Raum einigen mussen
(Z:B KEvangelische Kirche 1m (Jsten Deutschlands 0.A.) ID dieses aber
sowochl AaUS dem Blickwinkel der anderen bestehenden Landeskirchen als
Vereinnahmung missdeutbar SCWESCH ware als auch gerade Aaus Berliner
Perspektive nıcht konsensfahig erschien, wurden schließlich die bestehen-
den reg1onalen Begritfflichkeiten zusammengeführt: Evangelische Kirche
Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz So spiegelt der vorgeschlage-

Name die Bedeutung der Reg10nalität in der Kıirche wider.

GEWINN

Weıil der Neubildungsprozess nicht seiner selbst willen begonnen WOT-
den 1St, darf nde auch die rage gestellt werden: Was gewinnt INa
durch den Neubildungsprozess WT gewinnt was”r Ich WaLC fünf posıitive
Ausb]icke_.

Für die Erfülung des Auftrags der Kirche und Zzu Nutzen aller KIır-
chengemeinden un Kirchenkreise einer orößeren Kıirche können die
be1 u11ls vorhandenen landeskirchlichen Ressourcen wıirksamer einge-
bracht werden. Unsere Kirchengemeinden un Kirchenkreise SOWIle
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden VOIIl den andeskirchli-
chen Kompetenzen einer orOöheren Kirche profitieren.
Mıiıt dem Festhalten der unlerten TIradition uUÜSCTEGET Kirche und da-
mi1t der geistlichen Pragung un bekenntnismäßigen Grundlage

E& Die Erklärung niımmt hiler ein /ıtat VO'  - Präses Manftfred org VO:  - der etzten Tagung der
EKU-Synode DE April 20023 auf.
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Kıiırche VOT allen anderen bedenkenswerten Gesichtspunkten, Ww1€e
Landeszugehörigkeit un Mentalität, gewinnt HHBSSCTIE Kırche
Glaubwürdigkeit. Gleichzeitig starkt S1e die Union Evangelischer Kırf-
chen 1in der der S1Ee gehört, 1n ihrem Bemuühen, der
formatorischen IIimension des Protestantismus für eine zukünftige
Gestalt der E,  @ Ausdruck verleihen.

[ JIie Kirchenkreise der schlesischen Oberlausitz werden Träger Feo10-
naler Arbeit. S1e werden dabe1 nıcht 1Ur eine afte fordernde, SO11-

ern auch eine eigenverantwortliche Kräfte freisetzende Entwicklung
un! Entfaltung erleben.

er gemeinsam mM1t der Kvangelischen Kirche 1n Berlin-Brandenburg
vollzogene Neubildungsprozess welst auf viele geschichtliche erDbin-
dungen Zzurück und annn ZUT Bewahrung un Weiterführung der gE1S-
tigen Iradition des evangelischen Schlestiens beitragen.
Die KEvangelische XS der schlesischen Oberlausitz wıird VO  ' einer
zukünftigen Kirchengeschichtsschreibung nıcht dargestellt werden als
e1ME, die die Entscheidungen verpasst hat un gehandelt wotrden 1Sst,
sondern als eine, die ihrer Leitungsverantwortung gerecht geworden ist
un selbst gehandelt hat

Geteilt diese Sicht niıcht VOLLL allen uch ach dem eindeutigen
Beschluss der Provinzialsynode VO Juni 2003 wurde 1in einem E1
tungsbericht die Enttäuschung geaubert, A4SS die Synode keine Wende in
Richtung auf eın Zusammengehen mIit der lutherischen Landeskirche
Sachsens gebracht hatte Superintendent ogel, Hoyerswerda, wird mi1t
den Worten zıtiert. 95  INan mMusse den Weg HI:  s bis Z bitteren nde C
hen  « 28

Der Neubildungsprozess, der der VO  w HHEHSSTCGCT Kirchenordnung SC
gebenen Grundlage tolgt, 1m Wıssen die eschichte UHASETGE Kirche
un! das me1int nıcht 11147: die etzten eichlich 5() Jahre, sondern die CVaNDC-
lische Kirche Schlesiens insgesamt begonnen worden ISt und 1in Verant-
wor tung für die Zukunftsaufgaben und -gestalt einer Kıiırche geführt WOTL-

den 1St, ist eın bitteres Ende sondern eine DutE Fortsetzung eines langen
E9ES. Kın Nichtgelingen des Neubildungsprozesses könnte allerdings ein
„„bitteres Ende*‘‘ für die jetzige Evangelische Kirche der schlesischen ber-
ausitz bedeuten, das S1Ce jedoch nıcht verdient hat
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So steht die Kvangelische C der schlesischen Oberlausitz VT 1
He herausfordernden Prozess. S1e annn sich darın als kleine Kirche be-
währen, die sowochl ihre eschichte un! iıhr 4S als auch ihre TeNZen
kennt Wır können 1n diesem Kirchenneubildungsprozess modellhaft WI1T-
ken, we1l kleine tchen N ohl leichter als oroße Kirchen haben, Gtren-
AT einzugestehen, Kompetenzen mit anderen teilen und CHEe Wege
gehen. Der Kirchenneubildungsprozess 1Sst WEeTrTt, 4SSs sich sowochl 115C-

Synodalen als auch der hler versammelte Kirchentag der evangelischen
Schlestier dafür einsetzen, A4SSs CT einem Gewinn wird.

ans-Jochen ühne, Przysziosciowa droga Ewangelickiego KOosc1lo-
Ya Slaskiego Görnych TuZyc. Proces NOWCZO ksztaltowania kosciofta
Z Ewangelickim Kosciotem Berlina-Brandenburgii

plecIu okregöw koscielnych dawne] Slaskie; Prowinc]1 Koscielne], ktöre
lezaly zacho6od od NYysy Yuzyckie), powstai 1945 Kwangelick! Ko  e
C161 Slaska jJako jeden najmniejszych kosciolöw krajowych Kosciota K-
wangelickiego Niemczech. Ponad 5() lat pOZNIE] wiadze koscielne Ewan-
gelickiego Koscioia Slaskiego Gornych UZYC, ktora ‚W koscio1 FEn
OS1 od 1997 c ZWAZyYWSZY fOZWO] liczby wiernych SytuaC]jE {inansowa,
muslaiy pOsStawıc sobie pytanie, jJakı SpOosOb powinny s1e uksztaltowacC
struktury koscielne reo10N1e, aby MOC przejac odpowiedzialnosce
wzgledem histor11 3 BA dopasowac sie do Wwyzwan przysziosci. 2000
wespo[{ whiadzami koscielnymi Ewangelickiego Kosciota Berlinie-
Brandenburgii podjeiy OM  ( INICJatyWe pofiaczent1a wszystkich POSZCZE-
gOlnych cC7z10NOw Ewangelickiego Kosciofta Unı lezacych terenile
wschodnich 1emtec. wyniku LEDO PIOCCSU dotychczasowego Ewan-
gelickiego Kosciota Berlinie-Brandenburgii Ewangelickiego Kosciota
Sla„skiegb Goörnych TuZyc powstai stycznia 2004 NOWYV twor koscielny
Kwangelickiego Kosc1iofia Berlina-Brandenburgii Slaskich Gornych UZYC.

Podczas Slaskiego DDnıia Koscielnego 2003 Goslar
poinformowano zebranych przyczynach, celach, toznicach pogladow
szansach OWCZESNEZO PFOCESuU powstawanlia NOWCZO < koscielnego.
Podkreslono DIZY przekonante, 17 wspolne dziatanie Kwangelickim
Kosciotem Berlinie-Brandenburgii jest UINOCOWA2 unickie) tradyc]1ob kosciolöow, WSkazu] ZATA”AZEIN wspölne historyczne
tradycje Slaska Brandenburgit, lec7 prZyCczynı sie tfrownle7 do zachowania
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Slaska Brandenburgit, lec7 przyczynı sie fownl1e7 do zachowanı1a konty-
Nnuowanıla duchowej tradyc]1 ewangelickiego Slaska.

Rozlegia dokumentacja PIFOCECSU Orzen1a s1e LCDO LOWCZO kOsSCI1-
o4fa podzielona jest LaZy. pilerwsZze) fazıe Ookrestie od stycznia
2000 do 2001 nastapı1o przygotowanie ramach Ewangelickiego
Kosciota Un Podobienstwa WweEeWNnatrz Kwangelickiego Koscioia Unı
mialy byc wykorzystane do NOWCZO formowani1a s1e struktur kosciota kra-
Jowego wspoOlnota Juteranskie) reformOowane) tradyc]1 powinna DyC
zum1ana jako punkt orlentacy]ny dla przysziego fOZWOJuU ProtestantyZzZmMu
niemiecklego. Druga faze Stanow11y fozstfzygnNiecCLa ustawodawcze S
nodow 2001 IBIE Ewangelickiego Kosc1iota Slaskiego Gornych UZYC
m1a10 szczegolntie wazne znaczenNIE; 17 WTIAZ odstapieniem od tego
PIOCESU Ewangelickiego Kosciota Krajowego Saksoni1 Anhalt synodaliowie
wiekszoscia SLI0SOW Zzlecı1li kOom1s]  DE prawne wyptracowanie 1LOWCZO porzad-
kıa statutu) koscielnego. Kiedy 2001 doszto do nowych Wyborow
synodu obrebie Ewangelicktego Kosciota Slaskiego Görnych UZYC,
Zzalistnı1ata potrzeba wdrozenia trzeC1€] faZy PFOCESU trWajaCe] od maja 2002
do CI WEe 2003 J] okresie jedne] ir mMus1ano OWO podjac s1e
caiego dotychczasowego postepowanla, TuQ1€] Tr OMOWIC projekty
komis]1 prawne] (statut podstawowy uklad NOWCYZO LWO koscielnego).
Obecnte WI1ECE] synodaiow negatywnie spogladato PIOCCS Oofrzen1a s1e
NOWCRZO kosciota. Czwarta faza by4 PFIFOCCES podejmowanlia decyz]l Ookrestie
od wrfrzesn1a do listopada 20023 Kiedy poczatkowo trakcie wspolnego
posiedzenia SYyNOdOW Berlinie obrebie prowincjonalnego synodu K-
wangelickiego Kosc1iota Slaskiego Gornych UZYC zabrakto dwoch o10SOW
do konieczne] wlekszosci dwoöoch trzecich, WOWC7ZAS dopilero podczas kolej-
nych obrad listopadzie uzyskano nıezbedna zgode wdrozenitle PIOCECSU
unifikacj! kosciolöw.

Za SPIaWwa druku nıie tylko postanowien, lec7z takze odpowiednich
umotywowan, wprowadzen wykladow otrzymujJemy rozlegiy weglad
Zzale7znOosci PIOCECSU powstawanla NOWCZO < koscielnego, ktOry 7m1e-
nionych warunkach terazZn1e]SZOSCI powinien odpowledzialny SpOosob
kontynuowac C  ö orzeniu ewangelickiego kosciota Slaskiego JEZO
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